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Die Kufbeſſerung der Beamtengehälter
S
S
Wx Berlin, 23. Okt. Der Kaiſer hat in einem an

wen Reichskanzler gerichteten Erlaß beſtimmt, daß die ſozial
ind wirtſchafts- politiſchen Aufgaben des Reiches, die bisher
zum Geſchäftsbereich des Reichsamts des Jnnern gehört

ſaben, fortan von einer beſonderen dem Reichs
fanzler unmittelbar unterſtellten Zentralbehörde
inter dem Namen Reichs-Wirtſchaftsamt be-
rbeitet werden. Der Erlaß beauftragt den Reichskanzler,
die aus dieſem Anlaß erforderliche Verteilung der Ge-

ſcäfte und Beamten innerhalb der Reichsverwaltung vor
unehmen.

Seine Majeſtät hat ferner den Staatsminiſter
r. Helfferich unter Belaſſung in ſeinem Amte als
Stellvertreter des Reichskanzlers von der Stellung als
Staatsſekretär des Jnnern entbunden, den Unterſtaats-
ſekretär, Wirklichen Geheimen Rat Max Wallraf zum

Staatsſekretär des Jnnern, den Unterſtaatsſekretär, Wirk-
lichen Geheimen Rat Dr. Rudolf Schwander zum
Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes, den Direktor im
Reichsſchatzamt Schiffer zum Unterſtaatsſekretär und

den Geheimen Oberregierungsrat Goldkuhle aus dem
Riniſterium der öffentlichen Arbeiten zum Direktor im
Reichsſchatzamt ernannt.

Erſolge auf allen Fronten
Berlin, 23. Oktober. Der 22. Oktober gehört zu den

CGroßkampftagen der flandriſchen Schlacht und
darf durch den glänzenden Sieg, den die deutſchen
Truppen in zähem Ringen mit dem überlegenen Gegner
errungen »haben, zu den Ehrentagen der deutſchen

Flandernkämpfe gezählt werden.
Nach neuntägiger Pauſe haben die Engländer wiederum

rund 100 000 Mann durch den mit engliſchem Blut getränkten
flandriſchen Sumpf gegen unſere Front in den ausſichtsloſen
Kampf getrieben. Auch Franzoſen mußten ſich an dieſem
neuen völlig mißglückten Groß angriff beteiligen.

Nach dem planmäßigen Zerſtörung feuer der letzten Tage
war in der Nacht des 22. Oktober das feindliche Feuer unter
größtem Munitionseinſatz zum Trommelfeuer angeſchwollen und

ging in den frühen Morgenſſunden zum wildeſten Feuerſtoß
über. Kurz darauf brachen engliſche und franzöſiſche
Sturmkolonnen mit ſtarken Reſerven zwiſchen Dragibank

und Poelkapelle nördlich Pasſchendaele und beiderſeits Gheluvelt
zum Angriff vor. Jhr Ziel lag nach aufgefundenen Be

fehlen zwei b dreieinhalb Kilometer hinter unſerer vorderen
Linie. Neun Divi ſionen waren hierzu angeſetzt. Jn die

feindlichen Maſſen ſchlug verheerend das Sperr- und Abwehr-
feuer unſerer Artillerie und Maſchinengewehre und mähte die

Anſtürmenden reihenweiſe nieder, während die tiefſgeſtaffelten
feindlichen Reſerven von dem flankierenden Feuer der Batterien

unſerer nicht angreifenden benachbarten Fronten vernichtend
gefaßt wurden.

Den im erſten Auſturm am Südrande des Houthoulſter
Valdes tief in unſere Abwehrzone eingedrungenen Gegner traf
alsbald mit ungeſtümer Wucht der deutſche Gegenſtoß, dex
den Feind unter ſchwerſten Verluſten zurückwarf. Fünf Offiziere
und 100 Mann fielen lebend als Gefangene in unſere Hand.
Starke Reſerven, die der Feind rückſichtslos in den Kampf warf,
zekſchmolzen in unſerem Feuer und vermochten die Einbruchs
ſtelle, die auf 1200 Meter Breite, an der tiefſten Stelle 300 Meter
beträgt, nicht zu erweitern. Bei Poelkapelle verſuchte der Gegner in
mehrfach erbitterten Angriffen Gelände zu gewinnen. Dort wurden
unſere vorderen Trichterlinien voll behauptet oder im Gegenſtoß
zurückerobert, während Maſſenangriffe beiderſeits von
Gheluvelt in unſerm Vernichtungsfeuer nicht einmal bis an
unſere Hinderniſſe vorgetragen werden konnten. Vis zum
ſpäten Abend dauerten die wilden Kämpfe, in denen die Eng-
länder wiederum ungeheure Verluſte erlitten, die ſich
dadurch noch erhöhen, daß bereits vor dem Angriff wiederholt
Vereitſtellungen des Gegners und dicht angefüllte feindliche

räben von unſerem Vernichtungsfeuer gefaßt wurden. Den
ataſtrophalen Mißerfolg dieſes neuen Großkampf-

tages verſuchen die Engländer der Welt dadurch zu verbergen,
daß ſie in ihrem Bericht vom 22. Oktober 10 Uhr abends, die
Kämpfe des Tages als kleinere Unternehmungen bezeichnen. Der
Maſſeneinſatz der feindlichen Kräfte, die weitgeſteckten Angriffs-
ziele, die tagelangen ſchweren Artillerievorbereitungen beweiſen
hier aufs neue die Unwahrhaftigkeit der engliſchen

Serichterſt attung. tDie in ſo vielen großen Schlachten bewährte deutſche
Flandernarmee hat wiederum einen vollen, glän-

enden Sieg errungen,
Das ſtarke Feuer auf dem Großkampffelde hielt bis

Ritternacht an und ſetzte nach kurzer Pauſe um 2 Uhr 30 morgens
zwiſchen Dragibank und Zanvoorde von neuem ein, ſich nord-
weſtlich Pasſchendaele, ſowie ſüdlich des Houthoulſter Waldes zum
Zrommelfeuer ſteigernd.

An der Aisnefront ſetzte, während in Flandern der
Großkampf tobte, der Artilleriekampf vordbſtlich von
Sriſſons mittags mit ungehenrer Wucht wieder ein und
ſteigerte ſich beiderſeits des ehemaligen Forts Malmaifon Zeit
weiſe zum Trommelfeuer. Mehrere in dem Hauptkampfabſchnitt

über dem auch hier nunmehr ſtarke feindliche An gr

465692 BVrutto-Tonnen,

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 23. Okt., abends. (Amtlich.) Jm Hout-
houlſter Walde wurde der Feind faſt völlig aus dem
geſtern gewonnenen Gelände zurückgeworfen.

Nordöſtlich von Soiſſons wird noch erbittert an
den Nordhängen des Chemin-des-Dames, beiderſeits der
Straße nach Laon, gekämpft. Die Franzöſen drangen dort
I r suon vor; ſüdlich von Filais ſcheiterten ſtarke

ngriffe.
Jm Oſten nichts von Bedeutung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
An den Hängen des Monte San Gabriele

ſcheiterten zwei weitere feindliche Angriffe im Hand-
grangtenkampf.

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen ſind keine größeren
Kampfhandlungen zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

vorfühlende feindliche Patrouillen wurden abgewieſen. Während
der Nacht ſteigerte ſich das Feuer zu äußerſter Heftigkeit und ging
am frühen Morgen des 23. Oktober zu ſtärkſtem r

gefolgt ſind. Die Artillerieſchlacht iſt im Gange.
Jm Artois und in Gegend von St. Quentin wurden

feindliche Patrouillen vertrieben, während eigene Patrouillen
nordöſtlich Arleux und ſüdlich St. Quentin erfolgreich waren.

Beiderſeits der Maa s war bei ſchlechter Sicht die Artillerie
tätigkeit geringer. Am 22. Oktober, 10 Uhr abends und in der
Nacht, wurden am Cheppywald drei feindliche Patrouillenvorſtöße
abgeſchlagen, während öſtlich Höhe 344 unſere Sturmtruppen nach
wirkſamer Artillerie- und Minenfeuer- Vorbereitung in die feind
lichen Stellungen auf Höhe 326 ſüdweſtlich Beaumont in 900
Meter Breite eindrangen. 100 verwundete Gefangene wurden
zurückgebracht.

Die Beute der Operationen gegen die Jnſeln im
Nigaiſchen Meerbuſen beträgt: 20 130 Gefangene,
über 100 Geſchütze, darunter 47 ſchwere Schiffsgeſchütze,
mehrere Revolverkanonen, 150 Maſchinengewehre und
Minenwerfer, 1200 Fahrzeuge, 2000 Pferde,
30 Kraftwagen, 10 Flugzeuge und drei Staatskaſſen
mit 365 000 Rubeln, außerdem wurden größere Vorräte an Ver-
pflegungsmitteln und Kriegsgerät erbeutet.

Stagtsſekretäk von Kühlmann in Ofenpeſt
und Wien

Ofenpeſt, 22. Okt. Staatsſekretär von Kühlmann
iſt in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag mit dem
Deutſchen Kaiſer aus Konſtantinopel bezw. aus
Sofig im Hofſonderzug kommend, hier eingetroffen. Der
Kaiſer reiſte ſofort nach Deutſchland weiter.
Der Staatsſekretär blieb in Peſt, um den ungariſchen
Miniſterpräſidenten Wekerle kennen zu lernen. Er
begab ſich am Sonntag zum Miniſterpräſidenten und
ſtattete auch andern Staatsmännern Beſuche ab. Am Sonn-
tag abend 11 Uhr ſetzte Staatsſekretär von Kühlmann
ſeine Weiterreiſe nach Wien fort.

Wien, 23. Okt. Der deutſche Staatsſekretär Dr.
von Kühlmann ſpeiſte abends auf der deutſchen Botſchaft
mit den Herren der deutſchen Botſchaft und fuhr mit dem
Abendzuge nach Berlin.

von Loebell Oberpräſident von Brandenburg
Berlin, 23. Oktober. Zum Oberpräſidenten der

Provinz Brandenburg iſt an Stelle des nach Magdeburg
verſetzten Oberpräſidenten von der Schulenburg der frühere Mi-
niſter des Aeußern v. Loebell ernannt worden.

Verſenkt
Rotterdam, 23. Oktober. „Maasbode“ meldet: Die

amerikaniſche Bark „Alice Knowes“ iſt als verloren zu betrach-
ten. „Hirondella“ aus St. Brei, 325 Brutto-Tonnen, iſt auf
Klippen gelaufen und geſunken. Der Schoner „James Rothwell“,
498 Brutto-Tonnen, iſt geſtrandet, vermutlich ein Wrack. Das
japaniſche Schiff „Kobe Maru“ iſs an der Küſte von Sacharlin
geſunken. „San Blas“ aus Panama iſt geſunken. Der engliſche
Schoner „Elizabeth Britchara“, 126 Brutto-Tonnen, wurde in
ſinkendem Zuſtande verlaſſen. Das Schiff „Elobey“, 278 Brutto
Tonnen, iſt geſunken. Das amerikaniſche Schiff „Quinault“,
582 BruttoTonnen, iſt gefrandet und vermutlich völlig verloren.
Der Schooner „Spartel“, 193 Brutto-Tonnen, iſt ein Wrack ge-
worden. Das Schiff „Rodeſia“ ift ſtrandet. Der Schoner
„Ella A. Call“ iſt geſunken. Das engliſche Schiff „Jaormenens“,

if auf der Fahrt von NewYork nach
nach Torpedierung mit ſchweren Ve-Liverporl im September

ſchädigungen auf Strand geſetzt worden-

ffe

Schon vor dem Kriege waren die verſchiedenen Par
teien des Abgeordnetenhauſes wie auch die Staatsregierung
von der Notwendigkeit durchdrungen, zwiſchen den Be
zügen der Beamten und den geſteigerten Anforderungen der
Lebenshaltung, verbunden mit der geſunkenen Kaufkraft
des Geldes einen gerechten Ausgleich zu ſchaffen. Eine
durchgreifende Neuregelung der Beſoldungsverhältniſſe,
deren einleitende Schritte bereits durch die Aufbeſſerung
der unteren Beamtenklaſſen getan waren, ſtand bevor, als
lötzlich der Krieg das Werk unterbrach und ſeine Durch

führung bis nach dem Friedensſchluſſe vertagte.
Mußte deshalb von einer grundſätzlichen, allgemeinen

und durchgreifenden Neuregelung der Beamtengehälter
auch Abſtand genommen werden, ſo lag es doch andererſeits
auf der Hand, daß das Einkommen der Beamten den un
geheuer geſteigerten Laſten der Kriegszeit nach Tunlichkeit
angepaßt werden mußte, wenn anders dieſes wichtige Glied
unſeres Volkskörpers geſund bleiben und in ſeiner gerade
durch den Krieg verdoppelten Leiſtungsfähigkeit erhalten
werden ſollte. Ein Ausgleich wurde deshalb in dieſer
Richtung zunächſt durch allmählich erhöhte
Kriegsbeihilfen geſucht, die für die am niedrigſten
beſoldeten Klaſſen am höchſten bemeſſen waren, und die
auch die Kopfſtärke der einzelnen Familien in fortſchreiten
der Steigerung zu berückſichtigen ſich bemühten. Später,
als dieſe Beihilfen von der zunehmenden Teuerung aber-
mals überholt wurden, entſchloß ſich die Staatsregierung
zu einer Ergänzung durch Teuerungszulagen, die
ebenfalls verſchieden geſtuft waren und die diesmal auch
die bisher unberückſichtigt gebliebenen Beamten von über
7800 Mark in ihren Wirkungsbereich zogen. Aber auch
dieſe dankenswerte Unterſtützung der durch die Laſten des
Krieges ſchwerer, als andere Bevölkerungsklaſſen betroffe-
nen, weil feſtbeſoldeten und deshalb wirtſchaftlich weniger
beweglichen Beamtenſchaft erwies ſich als nicht ausreichend,
ſo daß nunmehr neue Anträge aus dem Kreiſe der Abge
ordneten der Notlage zu ſteuern ſuchen.

Neben einem fortſchrittlichen Antrage Aronſohn iſt es
vor allem der in ſeinen Forderungen und Wirkungsgrenzeny
erheblich weitergehende Antrag von Heydebrand,
welcher hier Wandel zu ſchaffen und namentlich auch ver
ſchiedene bisher beſtehende Härten auszugleichen bemüht
iſt. Als beſonders dankenswert wird man es an dem kon
ſervativen Antrag bezeichnen müſſen, daß er die Regierung
auffordert, die Teuerungszulagen und Kriegsbeihilfen den
Teuerungsverhältniſſen ſtändig anzupaſſen, ſo daß ſich
bei einem weiteren Anziehen aller Preiſe der bisherige
Weg neuer Anträge oder Petitionen erübrigt und die Er
höhung der Zulagen gleichſam automatiſch
erfolgt. Weiterhin iſt es zu begrüßen, daß der Antrag
auch die im Ruheſtande lebenden Beamten
und Lehrer unter Einbeziehung der Alt-
penſionäre gewiſſermaßen obligotoriſch in die Kriegs
fürſorge einbezogen wiſſen will, während ſie bisher nur auf
beſonderen Antrag mit Beihilfen bedacht wurden. Daß
der konſervative Antrag ſodann auch die Staats
arbeiter und die Hinterbliebenen der Be
amten und invaliden Arbeiter berückſichtigt
und die hier beſtehenden Härten zu beſeitigen ſtrebt, iſt ein
Akt ausgleichender Gerechtigkeit, der dem ſozialen Empfin-
gen der Antragſteller ſicherlich zu hoher Ehre gereicht. Ein
beſonderer Abſatz des Antrages beſchäftigt ſich ſchließlich
auch mit den zum Heeresdienſt eingezogenen
Beamten und Lehrern, die bisher nur ſoweit be-
dacht wurden, als ſie infolge der Einziehung ſchlechter ge-
ſtellt waren, als ihre nicht eingezogenen Kollegen.

Es iſt zu hoffen, daß die Regierung ſich den konſerva-
tiven Antrag ohne weiteres zu eigen machen wird, und daß
damit unſere Beamtenſchaft endlich den Lohn erhält, der
ihrem Pflichtagefühl und ihrer ſtillen organiſatoriſchen
Tätigkeit gebührt, ohne welche die großen Erfolge dieſes
Krieges ſchlechterdings nicht denkbar geweſen wären.

Koſakenbund
Petersburg, 23. Okt. (P. T. A.) Dor allgemeine

Kongreß der Vertreter der Koſaken vonSüdoſt-Rußland, der in ZJekaterinodar tagt, be
ſchloß einen Bund der Koſaken der Gegenden von Den,
Aſtrachan, Kuban und Kaukafus zu gründen unter der
Bildung einer ſtarken nationalen Regierungsgewalt, um
zum entſchiedenen Kampf gegen die Anarchie bei en.



Stand der Offenſive in Flandern
Aus dem großen Hauptquartier wird

uns geſchrieben:
Als im Februar dieſes Jahres der verſchärfte UBoolkrieg

mit der all monatlichen Verſenkung von Hunderten oßer
Dampfer einſetzte, ve ſprach die engliſche Regierung dem fieber-
haft erregten Volk eine Anzahl Mittel gegen die ſchnell ſteigende
Gefahr, die ernſteſte, die je das britiſche Reich bedroht hat.
Eine gewaltige Einſchränkung der Einfuhr ſollte den Ausfall
von Schiffsraoum wieder gutmachen, forcie te Steigerung des
eigenen Ackerbaues möglichſt viel Brotkorn im Lande ſchaffen,
hunderte von neuen Hochöfen und Stahlwerken ſollten Grſa
bringen für die Beſchränkung der fremden Eiſeneinfuhr.
Der freie Schiffsverkehr hörte allmählich auf. Auf allen großen

ſchütz en Geleitzügen zuſammengefaßt. Tauſende von bewaff
neten K iegsfahrzeugen und Flugzeugen wurden für den Schutz
des Seehandels zur Verfügung geſtellt.
Verheißung die Offenſive in Flanderr'n. Jhr Ziel
war zunächſt etwas verſchwommen. Es galt die Vernichtung
unſerer belgiſchen UBootStützpunkte. Uvſp. ünglich wollte man
von Land und See aus gegen ſie vordringen. Als die ſta ke
Befeſtigung unſerer dortigen Küſte immer klarer erkannt wu de,
begnügte man ſich bisher mit dem Beſtreben, den Durchbruch nach
dort zu Lande zu erzwingen. So entſtanden die ſchweren An
griffe, die im Auguſt gegen unſere Höhenſtellungen, öſtlich von
Ypern gerichtet waren. Sie brachten bei ſchwerſten Verluſten
dem Gegner nur unbedeutenden Geländege winn. Dann kamen
vier Wochen e wartungesvoller Pauſe; viel zu lang für das eng
liſche Volk. Es hatte alle Urſache, ungedwuldig zu ſein. Von den
Heilmitteln gegen den UBootkrieg ha te kein eingiges die ver
ſprochene Wirkung gehabt.

Wie voraus
ſeit vieben Ja

Handelswegen wurde die engliſche Schiffahrt zu militäriſch 8

Daneben galt als große

ſcihen, war es unmöglich, in einem Lande, das
ehnten in ſeinen wichtigſten Funktionen faſt

lediglich auf die Hülfe fremder Einfuhr angewieſen, in wenigen
Monaten die Verhäl niſſe eines aus ſich lebenden Ackerbauſtgates
zu improviſieren. Während in England ſelbſt ganze Bevölke
rungsklaſſen aus Mangel an Rohſtoffen brotlos geworden, ver-
kommen dieſe im Werte von Milliarden in den britiſchen Kolo
nien. Die uvalten Handelsbeziehungen mit ihnen, die Quellen
britiſchon Wohlſtandes, ſind geſperrt. Das neue Ackerbaupro-
gvamm der Regierung, das 136 Millionen Hektar Weideland um
wandeln ſollte, hat verſagt aus Mangel an gelernten Arbeits-
kräften, Maſchinen und künſtlichem Dünger. Alles iſt unzu-
frieden. Der Landmann klagt, daß die engliſche Regierung ihm
gu Produkb ionsarten nötigen will, die ſich nach dem Kriege nicht
ventieren können; dieſelbe Klage ertönt aus vielen Kreiſen der
Jnduſtrie. Nur mit ungeheuven Staatszuſchüſſen gelingt es der
engliſchen Regierung, die Brotpreiſe auf ert äglicher Höhe zu
halten. Stharke Viehabſchlachungen laſſen Fleiſchmangell ſchon
zu Beginn des nächſten Jahres erwarten. Die milü äriſchen
Maßnahmen gegen den UBootkrieg haben gleichfalls verſagt.
Der engliſche Handelsdampfer, der jetzt oft wochenſang mit wert-
voller Ladung warten muß, bis ſich ein Geleitzug für ihn findet,
ſt in dieſem ebenſowenig ſicher vor dem Torpedo des UBoo!es,
wie allein ſeine S'vaße fahrend. Die Zahl der Verſenkungen,
gelegentlich ſchwankend, bleibt im Durchſchwitt auf einer Höhe,
die nach allgemeinem Urteile auf die Dauer unerträglich iſt.

Hein Wunder daher, daß ſich die Blicke des ganzen Volkes
immer ſovgenvoller auf die fland iſche Front richteten, wo ihm
ſo glänzende Erfolge verſprochen waren. Die Sprache der eng-
liſchen Preſſe wurde gegen Marſchall Haig ſchon recht ausfallend,
abs ihr die Kampfpauſe nach den mißglückten Durchbruchsver
ſuchen im Auguſt zu lange dauerte. Aber der engliſche Führer
ließ ſich nicht irre machen. Er wolle die ſchweren Mannſchafts
verluſte der bisherigen Angriffe vermeiden und wartete daher ab,
bis die reichen Hilfsquellen unſerer vereinigten Gegner ihm die
ge waltigen Munitionsmaſſen geliefert hatten, die ihm für ein
weiteres, möglichſt unblutiges Vorgehen nötig ſchienem. Erſt am
20. Sepember brachen die engliſchen Angriffe wieder los;
50 Diviſionen und mehr als 100 Batterien waren inzwiſchen an
der flandriſchen Front hierfür beveit geſtellt worden. An fünf
verſchirdenen Großkampftagen wurden ſeitdem die feindlichen

nfanterieenaſſen gegen das heißbegehrte Ziel, die Höhenlinien
trooſebeke-Paſchendale--Gheluvelt--Zandvoorde in Bewe

gung geſetzt, und jedem Angriff ging ein Trommelfeuer vovaus,
wie es bisher in dieſem Kriege unerhört war.

Die erſten Kampftage bo'en eine neue Taktik. Die engliſche
Jnfanterie ging in 2—-3 Angriffewellen auf das von Trommel-
feuer zerfetzte Vorgelände vor. Die erſte Welle taſtete ſich vor
ſichtig hinter dem eigenen allmählich vorverlegten Geſchützfeuer
einige hundert Meter vorwärts, grub ſich dann ein, die zweite
und drite Welle gingen in ähnlicher Weiſe über die erſte hinaus.
Vor der ganzen Angriffsfront [ag dauernd die ſchützende Sperre
des Trommelfeuevs, bis die neue Stellung einigermaßen geſichert
war. Das Verfahren war nicht beſonders heroiſch, hatte aber
ſeinen guten Grund. Bei früheren Angriffen war die tiefer
vorſtoßende engliſche Jnfanterie von unſeren Geyenſtoßtruppen
in einer Weiſe angepackt worden, daß ihre Verluſte ſelbſt bei den
gewaltigen Reſerven der engliſchen Angriffsarmee bedenklich
wurden. Die ungeheure Wucht unſerer Gegenſtöße hatte die
feindliche Berichterſtattung rückhaltlos zugegeben. Vor ihnen
ſollte die engliſche Jnfanterie durch das langſame parallele
Vorſchieben ihrer Linien hinter dichtem Sperrfeuer verſchont
bleiben. Aber dieſe neue Taktik brachte, wie voraus zu ſehen,
zu geringen Geländegewinn und ſo finden wir ſchon am dritten
Großkampfiage wieder die Verſuche der engliſchen Jnfanterie,
tiefer einzubrechen, damit unſeren Stoßtrupepn gewünſchte
Gelegenheit zum Nahkampf bietend. Auffallend iſt die ſchnelle
Folge der großen Angriffe. Sie ſind ſich, jedes Mal mit größter
Wurcht, in der letzten Zeit in Zwiſchenräumen von 3--5 Tagen
gefolgt. Das iſt ein Zeichen dafür, welch geweltiger Druck von
der Heimat darauf ausgeübt wird, hier mit allen Mitteln noch
vor Anbruch der rauhen Jahreszeit einen Erfolg zu ervingen.

Was erhofft man? Auch die engliſche optimiſtiſche Preſſe
iſt beſcheiden geworden. Sie bezeichnet es als ausreichend, wenn
jetzt der Kamm der lange umſtrittenen Höhen erveich wird.
Das nächſte Frühjahr ſoll dann mit amexwikaniſcher Hilfe das
Vorgehen auf Brügge bringen, dem man bisher in 11 blutigen
HKampfwochen, nur um wenige Kilometer näher gekommen iſt.
Urſprünglich hatte man damit geechnet, im Spätherbſt ganz
Flandern feſt in der Hand zu haben. Um dirſe Hoffnung ärmer
geht das engliſche Volk den trüben Winterſorgen des U-Boot-
krieges entgegen. Die engliſche Offenſive in Flandern iſt noch
nicht beendet; ſie ſtellt an unſere hier kämpfende A mee An
forderungen, wie ſie kein anderer Kriegsſchauplatz je geſehen hat.
Truppen aller Stämme Denttſchhands ſind hier eingeſetzt gegen
unſeven mächtigſten Gegner. Wohl zwingt der über mäßige Eiſen
hagel der engliſchen Geſchütze gelegenkſich zum Räumen einer
Siellung, aber der eherne Gürtel unſerer Linien wurde noch
nirgends duſchbhrochen und wird uns auch ferner ſchützen gegen
alle Angriffsmittel der feindlichen Vebermacht.

Möge das deutſche Volk zuhauſe werr-
eifern in ſtandhaftem Durchhalten mit
unſeren Helden in Flandern bis zu einem
ruhmreichen Ausgang!

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 23. Oktober. Heeresbericht. Mazedoniſche

Front: Trotz ſchlechten Wetters und andauerndem Regen ver-
ſtärkte ſich am Nachmittag und während der Nacht die Artiſſerje-
tätigkeit. Oeſtlich deg Prespa-Sees, im Cernabogen, auf dem
Oſtufer des Wardar, ſüdlich von Doiran und im Strumatal
lebhafte Patrouillentätigkeit.

Dobrudſchafront: Geringe Feuertätigkeit bei Tulcea.

Die verwerlung der beſetzten Gebiete

Zur Zeit Napoleons galt es als Grundſatz der Kriegsführung, daß der Krieg den Kricg ernähren müſſe. Man fand es
gang in der Ordnung, daß der b.ſtegte Feind rückſichtslos aus-
geplündert wurde. Der ſiegreiche Soldat pochte auf das Recht,
nach der Schlacht zu plündern. Dieſes Beutegefetz gilt bei einigen
Ententemächten noch heute, z. B. bei den Ruſſen. Der ruſſiſche
Soldat ſieht es als ſelbſtverſtändlich an, daß Weib und Kind,
Hab und Gut des beſiegten Feindes ihm gehören, daß er damil
nach Luſt und Laune ſchalten kann. Auch das findet der Ruſſe
beim r ſelbſtverſtändlich, daß Dörfer, die er auf
geben muß, beim Rückzug niedergebranit werden. Die Brand
ſpuren an den Häuſern in Oſtpreußen ſind noch nicht ver-
ſchwunden, die Zeichen mutwilliger Zerſtörung und ſiſcher
Barbarei. Man wird gut tun, angeſichts der neuerdings ſo
liebt gewordenen Redensarten, „Menſchlichkeit“, „Freiheit der
Völker“, „ewiger Friede“, an die Tatſache erinnern, daß es
Entonte-Truppen waven, die friedliche Bürger abſchlachteten,
Frauen ſchändeten und Häuſer mutwillig in Brand ſteckten. Was
von den Taten der ruſſiſchen Revolution bekannt wird, zeugt von
Rohheit und Blutdurſt und beweiſt nicht, daß die ruſſiſchen Trup
pen ſich gebeſſert hätten. Die Maſſenmorde an ruſſiſchen Offi
zieren zeigen nur, wie das Ruſſentum noch in der Barbarei ſteckt.
Das Wort Napoleons bleibt auch heute noch wahr: „Kratzt den
Ruſſen, und der Tartar kommt zum Vorſchein.“ Auch Franzoſen
und Engländer haben durch abſichtliche Brandſtiftungen an Kir-
chen, durch Miß handlungen von Gefangenen und Verwundeten
bewieſen, daß ihnen die alte grauſame Kriegführung noch tief
im Blute ſtickt.

Gang anders haben ſich die deutſchen Truppen im Kriege
gezeigt. Trotz eifriger Nachforſchung unſerer Feinde iſt es nicht
gelungen, ihnen auch nur einen einzigen Fall von Grauſamkeit
oder mutwilliger Zerſtörung nachzuweiſen. Auch die viel
beſprochenen belgiſchen Greuel“ ſind als Schwindel erwieſen.
Die deutſchen Truppen haben ſich aber nicht damit begnügt, mild
und gerecht gegen den Feind zu ſein, ſie haben ſich auch des feind
lichen Landes angenommen, weite Strecken haben ſie in Kultur
gebracht, damit die Erde auch in Kriegsjahren Frucht trage. Das
großartigſte Beiſpiel ſolcher deutſcher Kultuvrarbeit bietet Rie
Walachei dar, dieſes fruchtbare Land Rumäniens iſt unter Auf
ſicht deutſcher Militärbehörden mit Hilfe deutſcher landwirtſchaft
licher Maſchinen zu einer Kornkammer gemacht worden. So
ward es möglich, eine G.treidegusfuhr aus Rumänien zu
ſchaffen, die in der Zeit vom 1. September 1916 bis 15. Sep-
bember 1917 weit mehr als 1 Million Tonnen an
Getreide und Futtermitteln ausgeführt hat. Die Verteilung
iſt auf gemeinſame Be'prechungen der Mittelmächte feſtgeſetzt
worden. Der Bedarf der Landbewohner wurde aus dem Ernt
ertrage des Bodens gedeckt. Die früher in Rumänien regelmäßig
wiederkehrenden Hungerperioden ſind ſeit der Herrſchaft Deutſch
lands und ſeiner Verbündeten verſchwunden. Die Eingeborenen
ſind zufrieden. Hier kat Deutſchland guf ſchwierigem Boden
Kulturarbeit zu ſeinem Nutzen und zum Vorteil des früher feind
lichen Landes geleiſtet. Freilich die Entente hat für ſolche Groß
taten deutſcher Kulturpioniere kein Verſtändnjs. Man hat es
deutſcherſeits mit Recht als wirtſchaflichen Grundſatz aufgeſtell,
daß kein Stück deutſchen Landes unbebaut bleiben dürfe; wieviel
mehr gilt dies vom feindlichen Lande, das wir beſetzt halten.
Deutſchland iſt gewiſſermaßen der Rechtsnachfolger des gerchlage
nen Feindes und hat geradezu die Pflicht, die Beſitzungen des
geſchlagenen Feindes zu verwalten Daß Deutſchland auch dar
auf ſehen muß, daß es wieder in den B ſitz ſeiner Kriegskoſt.n
kommt und ſeine Vürger ihre in dem beſetzten Lande verlorenen
Gelder wiedererlangen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Vorträge beim Kaiſer
Berlin, 23. Okt. (Amtlich.) Se. Majeſzit der Kaiſer

hörte heute die Vorträge dez Reichskanzlers, des Chefs des
Militärkabinetts und den Generalſtabsvortrag.

R bots Rücktritt
Paris, 23. Okt. (Havasmeldung.) Die Miniſter blei-

ben im Amte bis auf den Miniſter des Auswärtigen Ribot,
den Borthon erſetzt.

Berlin, 24. Okt. Der Rücktritt Ribots iſt, wie
die „V. Z.“ ſchreibt, ein unzweifelhafter Erfolg der
Sozialiſten. Zunächſt verlautet nichts über die Aenderung
der Haltung der Letzteren.

Das griechiſche Komödienſpiel
Athen, 23. Okt. (Agence Havas Der parlamentariſche

Bericht ſpricht ſich für die Schuld der Mitglieder des
Kabinetts Lambros aus, die die Macht an ſich
riſſen ohne Auftrag des Volkes und ferner an der Ver-
ſchwörung des Königs und Dusmanis gegen die demo-
kratiſche Regierung teilnahmen, Unruhe hervorriefen und
den Bürgerkrieg heraufbeſchworen. Schließlich ſind ſie an
geklagt, daß ſie eine franzöſiſche Streifwache haben er-
morden laſſen. Der Bericht ſchließt mit der Verweiſung
der Beſchuldigten vor den oberſten Gerichtshof.

Die Abſtimmung der Kammer über die Verweiſung
der Mitglieder des Kabinetts Lambros vor den oberſten
Gerichtshof erfolgte für jeden Angeſchuldigten beſonders.
Anklage wird erhoben gegen Rhallys, Skuludis, Dragu-
mis, Gunaris, General Yenakitza, Mihalidakis und Hatzakos,

Ans der zweiten nieder ländiſchen Kammer
Haag, 23. Okt. Jn der zweiten niederländiſchen Hammer

behandelte der Miniſter für auswärtige Angelegenheiten Lou-
don die Streitigkeiten über die Durchfuhr von Kies uſw.
aus Deutſchland nach Belgien im Zuſammenhang mit der Ver
weigerung der Benutzung der britiſchen Kabel durch den nieder-
ländiſchen Handel ſeitens der britiſchen Regierung und
erklärte zum Schluß, die niederländiſche Regierung würde es als
im Widerſpruch zu ihrer Würde und auch im Widerſpruch zu
den Grundſätzen, an denen ſie bei ihrem Verhalten zu allen
kriegführenden Parteien unerſchütterlich feſtgehalten hat und feſt
halten werde, erachten, wenn ſie ſich durch irgend einen Druck von
einer dieſer Parteien von einer Verpflichtung abbringen ließe,
die ſie infolge von beſtehenden Verträgen gegenüber einer
anderen Partei zu erfüllen habe. Die 7 vertvaue
davrauf, daß ihre Haltung mit dem Willen der Volksvertretung
und des ganzen niederländiſchen Volkes übereinſtimme. (Leb-
hafter Beifall.)

Franzöſiſcher Abendbericht
Jn Belgien antwortete die feindliche Artillerie tagsüber nur

Unſere in dem nördlichen Feldhas evoberten Gelände
verſchanzten Truppen fanden unter dem bei dem heutigen Morgen
angriff erbeuteten Gerät zwei Feldgeſchütze. An der Aisnefront
war der Artilleriekampf heftig, im Abſchnitt des Vorſprunges von
Chevrigny, am Pantheon und in der Gegend von Cernh. Eine
unſerer Erkundungsabteilungen nahm einen Offizier und neun
Mann gefangen. An der Front vor Verdun ziemlich lebhafte
Artilleriekämpfe im Walde von Avocourt und nördlich vom
Chaumewalde., Am 21. Oktober wurde im Laufe des Tages ein
deutſches Flugzeug im Luftkampf abgeſchoſſen, ſechs andere wur
den gezwungen ſteuerlos in ihren Linien niederzugehen. Jn dem

eitabſchnitt vom 11. Oktober bis 20. Oktober wurden 19 feind-
iche Flugzeuge und drei Feſſelballone von unſeren Fliegern oder

durch das Feuer unſerer Ab
28 Flugzeuge ernſt beſchädiat.

wehrgeſchühe Aben überdiesd

Die Neuordnung der handelskammen,

In einer kürzlich ſtatigefundenen Beſprechung mivertretern iviltc ein Vertreter des Kandeleniniſter mit a
preußiſchen Landtage in ſeiner jetzigen Tagung ein e den
entwurf über die Neuorganiſation der dadelskammern werde. Die d für dieſe g.
regelung ſeien bereils fertiggeſtellt und würden in den gen
Wochen von hervorragenden Perſönlichkeiten bearbeitet, ſten
ciach den Geſetzentwurf den Handelskommern zur Begu
vorzulegen, ehe er dem Landtage zupeht. Dieſer zu erwarten
Geſetzentwurf wird nach vielen Richtungen hin eine andere
gelung der Organiſation treffen, als ſie bisher geſetzlich feſt Re
war. Jn erſter Linie ſoll der Geſetzentwurf die hohe a
vorhandenen Handelskammern beſeitigen. Wenn man der
daß wir nur 12 Landwirtſchaftskammern und 33 Hand i
hammern beſitzen, ſo iſt die Zahl von 89 Handelskammern
lich hoch. Dieſe hohe Zahl verſchuldet es oft, daß die Menge
von den Handelskammern einlaufenden Gutachten nicht ſo de
gebend gebrüft werden kann wie dies bei den Gutachten der e
wirtſchaftskammern im Landwirtſchaftsminiſterium geſch
Auch die große Zerſplitterung der Kräfte und die Verzettelun d

ne n ni iſtu ähig ſind, wi ßWenn e e ngsfähig ie es oft win
Während es jetzt den Handelskreiſen überla iKammern zu bilden und dem Miniſterium nur e

Kranke zuſteht, ſoll in Zukunft der Miniſter eherbgrenzung der Handelskammerbezirke und ihre Neid die
nehmen können. Ein weiterer Mangel ihrer jetzigen Organe
liegt darin, daß ſie in erſter Linie die Jntereſſen des Hande
und zwar des Großhandels, vertreten und daß icrfolgedeſſen de
Intereſſen der Induſtrie und des Kleinhandels nicht in genügend
Weiſe r wird. Deshalb ſollen künftig in ad
neugebildeten Kammer zwei Abteilungen geſetzlich feſtgelegtden: für Handel und Jnduſtri e. gut beide Abtellun
finden geſonderte Wahlen ſtatt und in jeder Gruppe wird a
ſonders abgeſtimmt. Wo verſchiedene Intereſſen vorlidie Angelegenheit zunächſt von den nen re W
und dann erſt der Beſchluß der Kammer dem Miniſterium m

eteilt werden. Auch iſt Vorſorge getroffen, daß bei Ueberwie
der einen Abteilung der Kammer die Minderheit das Recht
ihre abweichende Anſicht dem Miniſterium zur Kenntnis
bringen. Neben dieſen beiden geſetzlich beſtimmten Grut nſollen durch Statuten noch geſonderte Abteilungen für Veretg
Schiffahrt uſw. gebildet werden. Eicie Abteilung für ſich
ferner bei jeder Kammer für den Kleinhandel eingertgt
werden. Eigene Kammern für ihn zu ſchaffen lehm di
gierung aus Zweckmäßigkeitsgründen ab; um ſeinen Jntereſſ
aber voll gerecht zu werden, wird neben der geſonderten Abteiltr

n c Wwit dugeete F So usſchuß für Klei
mit ausführlichem Statut fü idürfniſſe tätig an e ar der r Kad andels- un ewerbekammer umgeänDieſen neuen Kammern iſt auch hinſichtlich der Wſenere r

eher t iv. H.) der Gewerbeſteuer Beitrag erheben können uhöheren Beiträgen ſoll der Miniſter So Nachbrüſangerege a
bei Beſchwerden der tereſſenten haben. Eine weſentiihe
Neuerung bringt der ſetzentwurf auch in der Hinſicht, de
ſelſtändige Frauen das agktive Wahlrecht erhalten wäh
rend ſie es jetzt nur durch Vertreter ausüben laſſen können. Oh
ihnen auch das paſſive Wahlrecht gegeben werden kann, wird
gegenwärtig noch erwogen. Dieſe Neuordnung der Handels
kammern wird in politiſchen Kreiſen mit einer veränderten Zu
fammenſetzung des preußiſchen Herrenhauſes auf be
rufsſtändiſcher Grundlage in VerbindungJnwieweit dieſe Annahme den tatſächlichen Abſichten er
gierung entſpricht, muß abgewartet werden. Es iſt wnehmen, daß ſchon bei der Beratung des preußiſche Wehen

geſetzes über die künftige Geſtaltung des Herrenhauſes
Mitteilungen der Regierung erfolgen werden.

Die deutſche Sozialverſicherung
Daß das „autokratiſche“ Deutſchland für wirkliVolkswohlfahrt in weit höherm Maße als die ſten en

kratiſchen Gemeinweſen ſorgt, geht aus einem Berichte de
Direktors im Reichsverſicherungsamt, Witowski, her
vor, aus dem das Folgende wiedergegeben ſei:

Die ſoziale Verſicherung erfaßt in Deut nd na60 Millionen Perſonen. Sie hat ihnen an re
13 Milliarden Mark zugewendet. Jn der Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung allein betragen ſie täglich 24 Mil
lionen Mark. Der Krieg beeinträchtigt dieſe Leiſtungen nicht
Sie werden in vollem Umfange und ſogar mit noch erhöhtem
Wohlwollen gewährt. Das Vermögen der Verſicherungsträger
beläuft ſich auf 3 Milliarden Mark. Für beſondere Kriege-
leiſtungen ſind bis 1916 ſchon 108 Millionen Mark verwendet,
Darunter befinden ſich Darlehen an die Gemeinden zur Linde
rung der Kriegsnot, Zuwendungen an das Rote Kreuz, an Ar-
beitsloſe, an die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge und dergleichen. In
den erſten fünf Kriegsanleihen haben die Verſicherungsträger
130 Million-n Mark angelegt. Auch die Reichsverſicherunge
anſtalt für Angeſtellte hat ſich beteiligt. Ein weites Feld der
Betätigung betreten die Verſicherungsträger in der Mitarbeit
bei der Ueberführung der Kriegsbeſchädigten in das bürgerliche
Erwerbsleben. Sie werden dieſe Tätigkeit im Frieden zum
Segen der Unfallverletzten fortführen. Wie die Erfahrungen
guf dem Felde der Friedensarbeit den Kriegsverletzten zugute
kommen, ſo werden die Fortſchritte in der erfolgreichen Heilung
der im Kriege Erkrankten und Verwundeten die Wiederherſtellung
der Arbeiter im Fricden fördern.

Mit dieſem kurzen Hinweis auf die Sachleiſtungen der
ſozialen Verſicherung iſt ihr ſegensreiches Wirken nicht erſchöpft
Jhr bedeut ſamer Erfolg iſt der Zuſammenſchluß des geſamten
deutche“ Volkes zur ſchärfſten Abwehr des Angriffs gegen ſeine
Ehre und Freiheit.

ſchen, wie früher ein Traumreich in den Lüften haben. Der
deutſche Arbeiter aber will den ungeteilten Beſtand des Reiches
Der Untergang der deutſchen Induſtrie und des Handels wäre
der Untergang der, Arbeiterſchaft. Jm beſiegten Deutſchland
gäbe es keine Fort führung der Sogiglreform. Den ſie tragenden
Grundgedanken hat Deutſchland allein erfaßt: Es arnügt nicht,
den Arbeiter wie eine Schiffsſadung nur zu verſichern. Der
ſozigle Gedanke liegt in der Vorbeugung gegen Krankheit und
Unfall. Dieſen hat Deutſchland durchgefübrt. Der deutſche Ar
beiter ſetzt egen Deutſchlands Uniergang ſeine ganze Kraft mit
nüchtern“m Urteil ein. Dieſes ſtellt er böher, als die geſchwole
nen Redensarten vieler franzöſiſcher und engliſcher Sozialiſten
an denen nichts ſo gewiß iſt, wie ihre Jnhaltsloſigkeit.

So iſt die ſoziale Fürſorge die Wurael der Geſundheit
Arbeits und Wehrkraft Deutſchlands geworden, und über allen
Klaſſenkampf hinweg ſchars ſich mit eiſerner Kraft und ſtählernem
Siegeswillen das einige Volk um ſeine Füßrer, ſeines Sie
gewiß! Der Franzoſe Eduard Fuſter ſagte vor dem Kriege
ahnend voraus: Das Geld, welches in Deutſchland für die
Durchfſihrung der Verſicherungs-eſeße ausgegeßen wird. erſcheint
in tauſend Geſalien wieder Es wird zu Famiſiengſſick, Gefurd
keit und Menſchenwärde und ſchafft ein ſtarkes, lebengskräftiget
Deutfchland, das ewig dauern wird.

Dieſer ganzen Organiſation entſprechend
mmern künftig Rechnung, der in

Sie ſollen bis zu 15 v. H. Kiehe

einig

Nach dem Willen der Feinde ſollen Fran
zoſen und Ruſſen das Land, die Briten das Meer, und die Deut
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ewidmet hatton. Vergeblich traten ſeit langer Zeit die
3 en Seiten dafür ein, daß auch ihnen Kriegs

z gen w. e e bis diein oit endlich e inſehen gezeigtr jetzt find damit noch Härten für die Indaliden m
e verbunden die nicht ohne Wohlwollen gemildert

e ſollten. Aus Kreiſen der Altpenſionäre wendet man ſich
halb durch den „Berliner n ger an die Oeffentlich-
er Her Herr Finanzminiſter wünſ. de ſo heißt es, daß
engelnen Ruhegehaltsemp nger bei der nächſten Zahlung

idlich darau hingewie en werden ſollen, ſie eine
weihilfe erhalten können, falls ſie deren bedürftig
ind dies nachwieſen. Wenn man es auch begrüßt, daß an
bender Stelle die Einſicht Raum gewonnen hat, daß auch

We ſchon ausgenutzten Beamten (mit Einſchluß der Lehrer) in
en von Staatswegen geſorgt werden müſſe, ſo fragt man
hech weshalb das nun aber nicht auch nach den für die noch
gienſt befindl'chen Beamten feſtgeſetzten Grund ätzen geſchehe.

jedenfalls nicht zu verſtehen, daß die noch nicht pen-
Merten Beamten allgemein als „bedürftig“ angeſehen

n während die doch ohnehin ſchon unter der Einbuße eines
es ihres vorherigen Einkommens wirtſchaftlich leidenden
Snäte erſt den Nachweis der Bedürftigheit beizubringen

alls dabei nur geſpart werden ſoll, ſo ließe ſich doch bei
praltigen Zahl von aktiven Beamten ſehr viel mehr erſparen,
ſch unter ihnen ſicherlich eine um vieles größere Anzahl von
en, als bei der geringeven Zahl der Altpenſionäre be-

die ſich ſchämen, um eine Unterſtützung bitten zu müſſen
bei ihre per önlichen Verhältniſſe offenzulegen. Sofern
die Anmahme Platz greifen ſoll, daß es nicht darauf an

z ob von den ſchon verbrauchten, meiſt nach 40- bis 50jäh-
x und noch längerer Dienſtzeit in den Ruheſtand getretenen
ſen dieſer oder jener infolge von Unterernährung früher als

t zugrunde geht, müßte ſich die Regierung dazu ent'ſchließen,
pehmslos und ohne alle Weiterungen ſämtlichen Penſionären
eruigezulagen ebenfalls nach den für aktive Beamte gelten
Erundſätzen zu gewähren; d h. auf Grund des Penſions

ehe 40/60 von dem Betrage, den ſie nach ihren letzten Dienſt-
nmen erhalten haben würden. Ein Verſtoß gegen dos
et kann eben wenig vorliegen wie bei den aktiven Bramten,
deren Gebälter gleichfalls durch den Staatshaushalt geſctz-
feſgelegt ſind. Und ſchließlich wird der Staat bei den Milli
en mit denen er zurzeit rechnen muß, nicht durch den für die
mſinäre aufzunehmenden verhältnismäßig geringfügigen Be

Zum Teil würde ihm
z Geld von den Stkellen, wo es wirklich nicht ſo dringend
aucht wird, durch die Kriegsanleihe wieder in die Kaſſen
iefließen, zumal es ſich doch bei den Penſionären durchweg
gut vaterländiſch geſinmte Männer handelt. Jn Treue ihrem

und Kaiſer wie dem Vaterlande ergeben, werden ſie zu
t Haltung auch als nicht mehr im Staatsdienſt ſtebende

ſche verhkarren, was aber wicht ausſchließt, daß ſich ihrer
x gewiſſe Erbitterung bemächtigen mußte wegen der Zurück-

ng und das Gefühl der Kränkung, daß auch jetzt, da die
ſegsbeihilfen auch für ſie Wirklichkeit werden ſollen, noch
erſchede zwiſchen B dürftigen und Nichtbedürftigen gemacht
den ſollen. Darm iſt es als Ehrenſache anzuſvrechen, ſo vom
isſtandpunkt wie von dem der Geſamt-Bürgerſchaft, daß
eiches Maß obwaltet bei der Regelung der Kriegsbeihilfen
hl den Veteranen des Staatsdienſtes wie denen gegenüber,
n Kräfte es ihnen noch geſtatten, weiter zu dienen. Und

noch eins: von verſchiedenen Stellen iſt mitgeteilt worden,
der Erlaß des Finanzminiſters bei der letzten Auszahlung

Henſionen noch nicht zur Durchführung gebracht worden iſt,
die Kaſſenbeamten davon noch nicht unterrichtet waren. Das

nicht ſein, daß auch her wieder die an der vberſten Stelle
benden wohlwollenden Abſichten ſo lange Zeit brauchen, bis
zu den unteren Organen durchdringen, die die gute Abſicht in
Tat umzuſetzen haben.

Lerſchiebung der internationalen Studienkonferenz
vern, 23. Okt. Wegen Paß- und Reiſeſchwierigkeiten wurde
auf den 15. Oktober angeſetzte interngtionale Studienkonfe-
z auf den 12. bis 18. November verſchoben. Am 12. bis
November finden die Beratungen der einzelnen Studien

miſſionen ſtatt, vom 15. bis 18. November die gemeinſamen
uptverhandlungen im Ständeſagal zu Bern.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Für die Gräſin wiederum ſollte d Teſtamentseröff
ung die Beſtätigung und Erfüllung ihrer ſchönſten Hoff-
gen und Wünſche bringen, und damit den Abſchluß einer
aus wichtigen, etwas unruhigen Zeit. Sie zweifelte
nen Augenblick daran, daß Sabett ſich in allernächſter
t mit Engelbert verloben werde, und da ſie dieſelbe be-
ts als ihre Schwiegertochter betrachtete, verfügte ſie im
ſte auch ſchon über ihr Vermögen und ihre Zukunft. Die
hebung ihres Willens, die Vorwürfe, die ſie ihr gemacht
te, wie das herbe, wortkarge, ablehnende Weſen, das ſie
dem zur Schau trug, waren für die Gräfin nur die
nptone einer berechtigten, aber krankhaft geſteigerten
regung, und ſie maß denſelben keine beſondere Wichtigkeit

Wie ſie gekommen waren, ſo würden ſie auch eines
ges verſchwinden, und Sabett bald wieder das beſchei-

e gefügige Weſen ſein, das andere über ſich beſtimmen
Man mußte ihr nur Zeit gönnen, ſich auf ſich ſelbſt zu

ſnnen, alles Unangenehme möglichſt ignorieren, und ſie
t aus den Augen laſſen. Liebevoll und fürſorglich wie
e Kranke wurde Sabett von ihr behandelt, und Dank und

hgiebigkeit hoffte ſie für ihre Güte zu ernten, aber die
ge welche nun wirklich eine Waiſe geworden war, hatte

e Jlluſionen mehr. Sie ſah in bezug auf ihre Tante
lommen klar, und wenn das lange Schweigen derſelben
ihren Augen eine unerhörte Grauſamkeit geweſen war,
erfüllte ſie ein Gefühl faſt mitleidiger Verachtung, als ſie
innte, weshalb ſie ihren Stiefſohn möglichſt ſchnell mit
verheiraten wollte. Der ſchlaue Plan von Lux, der
der Einſicht und Anſtändigkeit ihres Bruders Hans von
herein ſcheiterte, war von ihrer eigenen Tante, die ſie
üten und beſchützen ſollte, eifrig und begierig aufge-
men worden, und ſie ſelbſt hatte ihr in völliger Ahnungs-
keit den Stoff dazu geliefert. Bitterkeit und Ekel
ülten ſie, wenn ſie daran dachte, daß man in ihr nur
eine begehrenswerte Beute ſah, und mit der ganzen

und Uebertreibung der Jugend verurteilte ſie die
ungsweiſe der Frau, welche ihr Vertrauen getäuſcht

Erſt viel ſpäter lernte ſie ihr Verhalten und ihre
fiaſung verſtehen und gerechter beurteilen, und ſah ein,
die kluge, erfahrene Weltdame es in ihrer Art ganz
mit ihr meinte. Zurzeit war Engelbert Turner der

Provinz Sachſen und Umgebung
Oberpräſident von der Schulenburg
Nachfolger des Oberpräſident v. Hegel

Es beſtätigt ſich, daß Oberpräſident von Hegel in
Magdeburg ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat
und daß der bisherige Oberpräſident von der Schulen-
burg in Potsdam zu ſeinem Nachfolger beſtellt worden iſt.

Der König richtete an den Oberpräſidenten von
der Schulenburg folgendes Handſchreiben:

Großes Hauptquartier, 21. Oktober 1917.
Lieber Oberpräſident von der Schulenburg!

Ich habe beſchloſſen, die durch die Verſetzung des WirklicheGeheimen Rates v. Hegel in den Nnheſans erſcdigt Stenle
des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen Jhnen
zu übertragen. Zwar ſehe ich Sie aus Jhrem bisherigen
Amte ungern ſcheiden, da ich die vielfachen Verdienſte, die Sie
als Regierungspräſident und Oberpräſident von Potsdam ſich
um die Entwickelung der Mark Brandenburg erworben haben,
wohl anerkenne. Jhre Heimatprovinz, deren Wunſch es
iſt, einen ihrer Söhne an der Spitze ihrer Verwaltung zu ſehen,
hat aber das erſte Anrecht auf Jhre Dienſte. Als Zeichen
meines ungeſchmälerten königlichen Wohlwollens verleihe ich
Jhnen zugleich den Stern s um Kronenorden

Klaſſe, wegen deſſen Behändigung der Miniſter
es Jnnern das Weitere veranlaſſen wird. Jch verbleibe Jhr

wohlgeneigter König Wilhelm R.An den Oberpräſidenten von der Schulenburg.

Der nene Oberpräſident
Oberpräſident Rudolf v. d. Schulenbur der Sohndes zu Ramſtedt am 15. April 1889 verſtorbenen See

und Kammerherrn Werner v. d. Schulenburg und ſeiner Ge
mahlin Amalie Freiin v. Maltzahn. Er wurde geboren zu Ram-
ſtedt am 29. Juli 1860, beſuchte die Kloſterſchule in Jlfeld und
die Univerſitäten Göttingen und Berlin, wurde 1894 Landrat

Oberpräſidialrat zu Potsdam 1902,
räſident der Regierung 1903 und darauf Ober präſident

der Mark Brandenburg. Er vermählte ſich zu Nordhauſen im
Kreiſe Königsberg am 8. Januar 1896 mit Marie v. Gerlach,
einer Tochter des Landrates Bernd v. Gerlach und ſeiner Ge
mahlin Maria Gräfin v. Kanitz. Aus ſeiner Ehe ſind zwei Söhne
und eine Tochter entſproſſen.

Das Familiengut Ramffkedt iſt ein alter Beſitz des Ge
ſchlechtes. Schon am 23. April 1483 wird bei der Auseinander
ſetzung der Gebrüder Henning und Albrecht v. d. Schulenburg
der Ertrag der Dorpſtede to Ramſtede berückſichtigt. Am 17. Ok-
tober 1610 wird Ramſtedt zu den Geſamtlehen des Geſchlechts
gerechnet. Nach dem Tode des Grafen Ludwig v. d Schulenburg
fiel es 1813 an ſeine Tochter Amalie Gräfin v. Ziethen. Sie
vererbte es 1853 an ihre Tochter Marie Freiin v. Zedlitz
u. Neukirch, welche Ramſtedt nebſt Zubehör 1857 an Werner
v. d. Schulenburg, den Vater des Oberpräſidenten, verkaufte.
So fiel der Beſitz nach 44 Jahren wieder an die Familie zurück.
Das Schloß ift im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts vom
Grafen v. Ziethen neu aufgebaut und durch den bekannten
Lenné mit umfangreichen Parkanlagen verſehen worden. Der
jetzige Beſitzer iſt der Oberpräſident.

Die Famllie, über die eine dreibändige Geſchlechtsgeſchichte
erſchienen iſt, wird dem altmärkiſchen Uradel zugerech
net. Sie erſcheint, von allerlei ſagenhaften Ueberlieferurigen ab
geſehen, urkundlich am 27. Februar 1236 mit Wernerus de
Sculenburch und wird mit der Belehnung mit Butzendorf 1345
als erſtes unter den ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern der Altmark
genannt. Die Stammreihe beginnt mit Werner II. 1271. Das
Erbküchenmeiſteramt wurde der Sippe durch Kaiſer Karl IV.
am 12. September 1878 beſtätigt. Sie erlangte das Präfenta
tionsrecht r preußiſchen Herrenhaus am 12. Februar 1858.

e er Jahrhunderte ſind mannigfache Standeserhöhungen
erfolgt.

Das urſprüngliche Wappen war ein redendes, nämlich
2 Schuhe. Als die Stammherren des Geſchlechtes von der
Schulenburg bei Hannover, die heutige Mavienburg, wo ihre
Stammburg geſtanden hatte, ihren Wohnſitz weiter weſtlich ver-
legten, als ſie als Burgmannen von Salzwedel auf der

nahmen ſie, um das Lehensverhältnis

Einzige, welcher, nach Sabetts Meinung, ehrlich und auf-
richtig gegen ſie geweſen war, und die warme Herzlichkeit,
mit der ſie von ihm ſprach, beſtärkte ſeine Mutter noch in
der Annahme, daß alles in beſter Ordnung ſei.

So kam die Teſtamentseröffnung als Schlußſzene des
Dramas heran. Sie fand in der Villa des Erblaſſers ſtatt,
in der die Baronin Rainer noch als Hausfrau waltete. Mit
eiſiger Höflichkeit empfing ſie ihre Gäſte, mit ſtummer Zu-
rückhaltung ſtand ihr Bruder, Leopold von Jeſſenitz, neben
ihr. Hans, der Rechtsanwalt wäre ihr in dieſer Stunde
lieber geweſen, aber er hatte nur zum Begräbnis kommen
können, und war gleich darauf wieder abgereiſt.

Von ſeiner zufälligen Begegnung. mit Eliſabeth Rainer
bei dem Mainzer Reiterfeſt, hatte Lur durch Leopold mit
Befriedigung gehört, als ſie aber das junge Mädchen ſelbſt
ſah, in ihrer herben Strenge und troſtloſen Trauer, begriff
ſie, daß man auf dieſe Begegnung keine Hoffnung bauen
könne, und ihr Bruder Leo beſtärkte ſie darin. Er, der
Sabett vorher geſehen hatte, lachend und ſcherzend im
Rokokokoſtüm mit ſftrahlenden Augen und blühenden
Wangen, war erſchreckt über die Wandlung, die in den
wenigen Wochen mit ihr vorgegangen war, und ihre Tante,
die Gräfin Turner, war erſt recht die verkörperte Abwehr
und ſtolze Annabbarkeit. So ſtanden die beiden Parteien
ſich in kühler, faſt feindſeliger Haltung gegenüber, und der
Juſtizrat, als Teſtamentsvollſtrecker und Mittelsperſon be-
ſchloß, das erzwungene Beiſammenſein in ſeiner Dauer
möglichſt zu beſchränken. Es war ja, wie er wußte, von
dem Erblaſſer alles beſtimmt und geordnet, und Weiterungen
konnten ſo leicht nicht entſtehen.

Die Verleſung des Teſtamentes brachte auch zunächſt
keinerlei. Ueberraſchungen. Es war alles genau ſo, wie
Doktor Hans von Jeſſenitz es damals ſeinem Bruder ge-
ſchildert hatte. Eliſabeth Rainer erhielt die Villa mit
einem großen Teile des Jnventars, und ſechsmalhundert-
tauſend Mark in ſicheren Wertpapieren, Frau Lurx, ſeine
Witwe, Häuſerhypotheken in Höhe von zweimalhundert-
tauſend Mark und das bare Geld, das ſich in ſeiner Hinter-
laſſenſchaft vorfinden würde. Die Teilung ſollte ſofort
ſtattfinden, und mit einer gewiſſen Feierlie eit öffnete
Juſtizrai Doll den eingemauerten Geldſchrank, in dem der
Baron ſein Vermögen zu verwahren pflegte. Die Erben
mit ihren Begleitern ſtanden hinter ihm, und mit Span-
nung wurde dieſer wichtige Vorgang verfolgt.

Die Schlöſſer und Sicherungen funktionierten auch
ſämtlich tadellos, unhörbar öffnete ſich die mächtige, äußere

deine geworden. Das Wagen e heute vierfacheieltt? 1 und 4: 3 rote W elklauen
und 3:. in Gold ein rot und weiß gevierter Stier mit 3 rot

weißen Fähnlein auf dem Kopfe (das Erbtüchenmeiſeramt).
g. S.
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Provinzialſynode
Merſeburg, 28. Oktober.

Im hieſigen Provingialſtändehauſe wurde heute vormittag
in Anweſenheit des Konſiſtorialpräſidenten von Doemming
und des Generalſuperinendenten D. Jacobi aus Magdeburg
und faſt ſämtlicher Synodalen die Provingialſynode zu
zweiten kurzen ng ſeit Kriegsbeginn eröffnet. Der Tagun
ging allgemeiner ng des Lutherliedes „Ein feſte Burg i
unſer Gott“, Vorleſung des Schriftwortes Hebräer 12 („Laſſet
uns die Sünde ablegen“) und Gebet voraus. Der bisherige
Präſident Graf von Wartens leben erinnerte in den Be
grüßungsworten daran, daß ſich auch die Kirche dem Kriegsgebot
der allgemeinen Entbehrungen fügen und u. a. auf die beabſich
tigke große Wittenberger Reformations Jubelfeier verzichten
müſſe. Luther ſolle aber in der Provinzialſynyode ebenſowenig
vergeſſen werden, wie in den Städ'en und auf dem Lande, woman ſeines Werkes immerhin dankbar gedenben werde. Man
müſſe dem Kaiſer dankbar ſein, daß er die Bedeutung des
großen Mannes, der mit dem Schwert in der Hand für das
Vaterland, für Wahrheit, Gewiſſenhaftigkeit und Glaubenstreue
ſtritt, richtig eingeſchätzt habe, und die Kirche müſſe dem Kaiſer
dafür danken, daß er die hohen Schätze der Kirche jederzeit hoch
hielt. Schließlich wurde noch des geſtrigen
der Kaiſerin gedacht und die Dankbarkeit e
Kaiſerhaus durch den allgemeinen Geſang von r, kröne
du mit Segen“ zum Ausdruck gebracht. Schließlich wurde ein
Huldigungstelegramm der Synode an den Kaiſer
mit dem Gelübde der Treue und der Hoffnung auf einen Frie
den, der den geb achten Opfern entſpricht, abgeſandt.

Konſiſtoriglpräſidert von Doemming hieß die Tagumz
namens der Kirchenbehörde herzlich willkommen und erkannte
im Anſchluß daran mit Dankbarkeit die unermüdliche
Tätigkeit der Geiſtlichen der Proving bei der Kriegs
arbeit an. Die Behörde ſei überzeugt, daß die Geiſtlichen auch
in Zukunft mit demſelben unermüdlichen Eifer an ihre Aufgabe
der Hebung der inneren Schwierigleiſen hevangehen werden.
Vor allem gelte es, die ſchwere Gefahr der Uneinigkeit zu
beſeitigen. Dieſe Arbeit werde im Geiſte Luther
durch Zuſammenhalten zu unſerem teuren Kaiſer und zu
unſevem Glauben geſchehen.

Genevalſuperintendent D. Jacobi hob die Verdienſte des
Präſidenten Grafen von Wartensleben um Vaterland
und Kirche hervor und wünſchte, daß er in voller Rüſtigkeit noch
lange dem Vaterlande erhalten bleibe. Die bei der letzten
Tagung ausgeſprochene Hoffnung auf Einigkeit der vreligiöſen
und nationalen Kräfte habe ſich leider noch nicht erfüllt. Daran
trage aber nicht die Kirche, ſondern vornehmlich die ſogialdemo
krahiſche Partei die Schuld. Die Kirche habe ihre Arbeit nach
allen Richtungen hin getan und ihre Kräfte jederzeit in den
Dienſt des Staates geſtellt. Nicht immer wurde darauf Rückſicht
genommen. (Der Generalſuperintendent wies hin auf die Ein
weihung des Oberlandesgerich s in Naumburg, bei der die kirch
liche Behörde übergangen und ohne Einladung geblieben ſei.
Man we de davaus eine Lehre zu ziehen wiſſen. Jn der Kriegs
und Friedensfrage müſſe der Standpunkt vertreten werden
Weder einen faulen Verſtändigungsfrieden,
noch aus Eroberungsluſt den Krieg verlängernden, ſondern nur
das, was unſerem Staat und Volk nötig tut. Die
Kirche werde weiter unabhängig ihre Bahn gehen und im
Sinne Luthers dahin arbeiten, daß alle ſit lichen Kräfte zuſam-
mengerafft werden und daß ſich in Einmütigkeit alle die Bruder-
n m. Die Worte fanden außerordentlich lebhaften

ifall.
Bei den darauf folgenden Wahlen wurde Graf von

Wartensleben als Präſident wiedergewählt.
Verband der Jugendgerichtehilfen in der

Provinz Sachſen
Die Straffälligkeit der Jugendlichen

nimmt in erſchwerendem Maße zu. Die Gründe dafür
liegen auf der Hand. Mangelnde Aufſicht und Erziehung
in Schule und Haus, un verhältnismäßig hoher Lohn, mit
dem die Jugendlichen noch nicht recht umzugehen wiſſen
und der ihnen deshalb ſo oft zum Verderben wird, Hinein-
geſtelltwerden in Vertrauenspoſten, für welche die Kinder

Tür, ſpielend die innere, und die elektriſche Lampe, welche
dicht vor dem Geldſchrank angebracht war, ſandte ihr Lich
erhellend in jeden Winkel des inneren Raumes, aber be
troffen wich der Juſtizrat zurück. Die oberen Fächer warer
vollſtandig leer.

Wie war das möglich?
Jn ſeiner Hand hielt er die lange Liſte der Wert-

papiere, die Eliſabeth Rainers Erbe ausmachen ſollten, und
noch kurz vor der Abfaſſung des Teſtaments in dieſen
Fächern gelegen hatten. Der Jnſtizrat wußte es genau,
denn auf Wunſch des Barons hatte er mit ihm zuſammen
den Beſtand im Geldſchrank mit der Liſte verglichen. Alles
war da geweſen, und nun fanden ſich nur jene Dokumente
vor, die auf das Erbe der Baronin bezug hatten, ſowie bares
Geld in größeren Stimmen.

Beſtürzt und ratlos blickte er Babett und die Gräfin an.
Welches Rätſel offenbarte ſich hier, welche ungeahnte
Schwierigkeit verzögerte den Abſchluß? Die Papiere waren
vollzählig dageweſen, wo befanden ſie ſich jetzt?

Der Baron hatte die Schlüſſel des Geldſchrankes ſtets
bei ſich gehabt, ſie bis zu ſeinem letzten Atemzuge nicht aus
der Hand gegeben. Die Schlüſſel allein nützten auch nichts,
wenn man das „Seſam“ nicht kannte, das den geheimen
Mechanismus öffnete. Dieſes Seſam aber kannten, außer
der Firma, nur noch drei Perſonen: Der Baron, ſeine Frau
und der Juſtizrat ſelbſt. Ein Diebſtahl konnte alſo kaum
ſtattgefunden haben, nicht die leiſeſte Spur wies darauf hin.

Man wagte auch gar nicht, dieſes gefährliche und be-
drohliche Wort vorzeitig auszuſprechen, und nahm an, daß
der Verſtorbene ſeinen Sinn geändert und die Papiere, wie
früher ſchon einmal, auf einer Bank deponiert habe. Die
Depotſcheine fehlten allerdings, aber er konnte ja ein Fach
bei einer Bank gemietet und belegt, und nur den betreffen-
den Schliiſſel mit nach Hauſe gebracht haben.

Der Juſtizrat bat die Anweſenden zuſammenzubleiben,
fragte telephoniſch bei allen Banken an, die in Betracht
kommen konnten, und erhielt im Verlauf einer Stunde von
allen die gleiche Antwort. Ein Depot war nirgends vor-
handen, doch ſtellte es ſich bei dieſer Umfrage heraus, daß
Baron Rainer nach der Abfaſſung des Teſtaments nach und
noch ſeine ſämtlichen Wertpapiere verkauft und das Kapital
nicht von neuem angelegt, ſondern in Geſtalt von barem
Geld mit nach Hauſe genommen hatte. Es waren vor
wiegend Tauſendmarkſcheine geweſen, die er ſich hatte geben
laſſen.

(Fortſetzung folgt.)

e e
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noch nicht den genügenden ſittlichen Halt beſitzen, das ſind
einige der Begleiterſcheinungen des Krieges, die die Steige
rung der Jugendkriminalität bedingen. Sie droht bereits
zu einer Gefahr für unker Volksleben zu werden, ſo daß es
an der Zeit iſt, mit allen Kräften dem Uebel zu wehren.
Aus dieſer Erkenntnis hat die deutſche Zentrale für
Jugendfürſorge in Berlin auf ihrer Kriegstagung im April
dieſes Jahres einen „Ausſchuß für Jugendgerichte und
Jugendgerichtshilfe“ ins Leben gerufen, dem ſich eine ent
ſprechende Organiſation in allen Provinzen
und Landesteilen anſchließen ſoll, damit überall die
Arbeit der Jugendgerichtshilfe wirkſam zur Durchführung
gebracht werde; damit vor allem durch die gegenſeitige An
regung und den Austauſch der Erfahrungen die ſo wich-
18 Beſtrebungen immer mehr vertieft und ausgeſtaltet

rden.
Auch in unſerer Provinz haben bereits eine

Reihe von Vereinen Jugendgerichtshilfe getrieben. Sie
ſind mit geladenen Vertretern aus allen Teilen unſerer
Provinz am Sonntag, den 21. Oktober zu einer gemein-
ſamen Verſammlung in Halle zuſammengetreten, auf
der die Gründung eines Provinzialver-
bandes mit Halle als Vorort beſchloſſen wurde.
Zum Vorſitzenden wurde Geh. Konſiſtorialrat D. Feine-
Halle, zum ſtellv. Vorſitzenden Stadtſchulrat Nord
mann-Magdeburg, zum Schriftführer Paſtor
Hage- Halle und Schatzmeiſter Kreisſchulinſpektor
Minck- Merſeburg gewählt. Den genannten Herren
wurde aufgetragen, die weitere Organiſation in die Hand
zu nehmen. An Vereinen haben ſich bisher angeſchloſſen
Aſchersleben, Erfurt, Halle, Magdeburg,
Merſeburg und Mühlhauſen. Oberpräſident
von Hegel war perſönlich erſchienen, um ſeine Zuſtim-
mung zu der Gründung des Provinzial- Verbandes zum
Ausdruck zu bringen und ſeine tatkräftige Unterſtützung in
Ausſicht zu ſtellen.

Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandsftagungen Wahlen
t. Merſeburg, 23. Okt. (Jn der Stadtverordneten-

ſitzung) wurde an Stelle des verſtorbenen Kommerzienrats
Karl Berger u r Otto Dobkowitz zum Stadtrat
gewählt. Papierfabrikant Dietrich erhielt 8 Stimmen. Zum
Direktor der Stdtſparkaſſe wurde Sparkaſſenbuchhalter
Embruch aus Lüneburg und zum SparkaſſenRendanten der
bisherige Buchhalter der Stadtſparkaſſe, Schlegel, gewählt.
Für einen neuen Ofen im ſtädtiſchen Gaswerk wur-
den 100 000 Mark bewilligt.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark
r. Querfurt, 28. Okt. (Der Vaterländiſche Frauen

verein) hielt geſtern am Geburtstage der Kaiſerin im Saale
des Hotels „Zur Sonne“ ſeine äußerſt zahlreich beſuchte Ge
neralverſammlung ab. Der Verein hat 1782 Mitglieder,
die Freundinnen, Helferinnen und Wol täter mit gevechnet. Der
Wert der Liebesgaben die im Laufe des Vereinsjahres an
die Truppen geſchickt wurden, werden auf 25 000 Mk., die, welche
an die Annahmeſtellen geſandt wurden, auf 15 000 Mk. geſchätzt.
19 Kindern wurde zu einer größeren Kur verholfen, wozu den
Eltern die Mittel gefehlt hätten. Jm Bezirke des Vereins ſind
14 Diakoniſſen- und KrankenſchweſternStationen
worden. Die Geſamteinnahmen betrugen 7808,80 Mk., die Aus

2667,80 Mk. Den t Frau Gräfin von der
chulenburg- Heßler itzenburg.

(Spielkurſus.)K. Friedersdorf b. Bitterfeld, 28. Okt.
Hier fand unter der Leitung der techniſchen Lehrerin Frl. Bruch-

n r zu c ttcne ein dernan junge Mädchen aus Pouch, Mühlbeck, Muldenſteinnd Friedersdorf deilnahenen. ß
ç C,,Cccc'd

Kriegswirt'ſchaft
e. Bernburg, 28. Okt. (Der Kartoffelpreis) iſt vom
iſtrat herabgeſetzt worden. Von morgen ab koſtet der

r nur noch 6,25 Mk., das Pfund im Einzelverkauf 7 Pfg.
Ma

x. Aſchersleben, 23. Okt. (Wofür die Leute Zeit und
Geld haben.) Im hieſigen Lokalblatt findet ſich folgende Ein
ſendung eines Bürgers: „Befremden und Unwillen erweckt es, daß
man auf der Herrenbreite das Karu ſel zugelaſſen hat, deſſen
Lichtfülle ebenſo wie der Kraftbetrieb Unmaſſen von
Kohlen verſchlingt. Während die Straßen finſter ſind und viele
Leute noch keine Kohlen haben, auch dem Winter mit Sorge ent
erreg wird hier für das Karuſſel die Kohle verſchwendet.

erkwürdig berührt es dabei auch, daß der Karuſſel-
beſitzer, der zuerſt nur 10 Pfg. für eine Rundfahrt verlangte,
den Preis auf 20, dann 30 und zuletzt ſogar auf 40 Pfg. ſteigerte.
Man rechnet ihm nach, daß er täglich gegen 1000 Mark ver
dient. „Ein Deil davon iſt für die Hindenburgſpende beſtimmt“,

es. Wir ſind neugierig, wie groß der Teil wohl ſein mag.
ber wenn es auch noch ſo viel wäre es erſcheint doch nicht

richtig, in der Zeit, wo ſo über Not und Teuerung geklagt wird,
eine Veranlaſſung zu ſolchen Geldausgaben zu geben.“ Und ein
junger Feldgvauer ſchreibt an ſeine Eltern unterm 17. Oktober
aus Flandern: „Während wir hier in grimmigem Kampfe ſtehen,
vergnügt man ſich bei Euch in Aſchersleben mit Hattenhorſt. Wie
man daheim in ſo ſchwerer Zeit Vergnügen daran finden kann,
h nicht. Könnt ihr Zeit und Geld jetzt nicht beſſer ver

en

Land und Forſtwirtſchaf
w. Querfurt, 283. Okt. (Ausfallender iauf den 25. Oktober fallende Viehmarkt in Carsdor

aus. Der Krammarkt hingegen findet ſtatt.
O C qCC „D„—

Verſchiedene Vachrichken
e. Bennewitz b. Gröbers, 23. Okt. Ein intereſſanter

Kampfin den Lüften) ſpielte ſich geſtern nachmittag hier
ab. Ein Falke hatte ankommende Stare, die allabendlich die
Schilfbeſtände der Dieskauer Rittergutsteiche als Nachtquartier
aufzuſuchen pflegen, aufgelauert und fuhr plötzlich zwiſchen ſie.
Die Stare ballten ſich zu einem Knäuel zuſammen und ſuchten
ſich den Räuber fern zu halten, der jedoch ſeinen Angriff wieder
holte, um die Stare auseinanderzutreiben. Jn der Tat ſchwenkte
auch ein Star ab, fuhr aber blitzſchnell ſenkrecht zur Erde; ebenſo
r der Falke. Der Star erreichte vechtzeitig ein Rübenfeld
und fand Schutz. Lange noch ſchwebte der Raub über jener
Stelle, mußte aber ohne abziehen, da die anderen
Stawe inzwiſchen das Weite r hatten.

Camburg a. S., 23. Okt l z.Bezeichnend für die enge Verbinduerig, in der die t von deut
chen Truppen eroberten Jnſel Oeſel zu Deutſchland ſtand iſt die

ſache, daß einſt der Biſchof von Oeſel die Kirche in Roda
meuſchel weihte. Biſchof Gottfried von Oeſel war es, der bei
ren ufenthalt in ſeiner thüringiſchen Heimat im Jahre 1227

Weiheakt in Rodameuſchel vornahm. Er gehörte zu den
zienſermönchen, von denen um 1290 von Schulpforta aus das

loſter in Dünamünde gegründet wurde. Die vom Biſchof Gott
weihte Ki in Rodam l iſt eine der älteWiehe e e v über das Jahr

ſeiner Vergange nheit, ſeinen Leiſtungen uſtw. eine Gewä

aber weitere Einſchränkungen nicht eintveten.
eingerichtet

(Von Oeſel zur Saale.)

Aus Halle und Umgebung
Halle, 24 Oktober.

Unverzinsliche Darlehen für Kriegsbeſchädigte

Das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz, Abteilung, 8: Kriegsbeſchädigter- und Hinterbliebe-
nenfürſorge, hat beſchloſſen, heeresentlaſſenen Kriegsbe-
ſchädigten, deren bürgerliches Daſein bedroht oder ver
nichtet erſchien oder denen der Aufbau oder Wiederaufbau
ihres Daſeins ermöglicht werden ſoll, unverzinsliche Dar
lehen zu gewähren, falls den Landes und Provinzial
vereinen vom Roten Kreuz ausreichende Gelder nicht zur
Verfügung ſtehen. Zur Gewährung dieſer Darlehen iſt ein
größerer Betrag zur Verfügung geſtellt worden. Für die
Hergabe ſind folgende Geſichtspunkte aufgeſtellt worden.

1. Die Hergabe der Darlehen erfolgt ausſchließlich a uVorſchlag der zuſtändigen u
unmittelbar bei der Abteilung eingehende Anträge werden
zur Prüfung der Unterlagen der zuſtändigen Hauptfürſorge-
organi ation überwieſen. Die Prüfung ſoll ſich insbeſondere
darauf erſtrecken, ob der Kriegsebſchädigte nach ſeiner Perſon,

n Urdie zweckmäßige Verwendung eines größeren Betrages Wieſe

2. Die Hauptfürſorgeorganiſation übt ſelbſt oder durch ihre
nachgeordneten Stellen oder Vertraucnsmänner eine UÜeber-
wachung über die zweckmäßige Anlegung und Verwendung der
Darlehen aus. Sie erhält zu dieſem Zweck Abſchrift des Dar
lehnsvertrags, bei deſſen Feſt etzung ihre Vorſchläge und An
regungen Berückſichtigungen finden. Sie bleibt beſtrebt, ihren
Einfluß auf den Darlehnsempfänger dahin geltend zu machen,
daß die Beſtimmungen des zwiſchen der Abteilung und dem
Kriegsbeſchädigten abzuſchließenden Darlehnsvertrages inne
seha er

Der Perſonenkreis der für die Hergabe von Darl inBetracht kommenden Kricgsbeſchädigten wird auf ſolche ken
die ver heiratet ſind oder im Begriff ſtehen, ſich zu ver
heiraten. Jm übrigen unterliegt er keinerlei Einſchränkungen.

4. Sachlich kommt die Hergabe von Darlehen durch die Ab-
teilung in allen Fällen in Frage, wo hierdurch allen ſtrebſamen
Kriegsbe chädigten die Wiederaufrichturg ihres bürgerlichen
Daſeins ermöglicht wird.

5. Vorausſetzung der Gewährung der Darlehen
iſt, daß die zuſtändige Orts- und Landes(Provinz)Organiſation
vom Roten Kreug nicht in der Lage iſt, mit ihren eigenen Mitteln
teilweiſe oder ganz einzuſpringen. In jedem Falle iſt dies von
den zuſtändigen Hauptfürſorgeorganiſationen feſtguſtellen.

6. Die Darlehen ſollen im allgemeinen die Höhe von 2500
Märk nicht überſteigen. Sie werden unverzinslich gewährt und
die Rückzahlungsraten ſo feſtgeſetzt, daß die Darlehn im allge
meinen ſpäteſtens 10 Jahre nach ihrer Heögabe getilgt ſind. Bei
pünktlicher Jnnehaltung der Darlehnevertragsbeſtimmungen
kann auf Antrag der zuſtändigen Hauptfürſorgeorganiſationen
die Rückzahlung des Darlehnsreſtes gang oder teilweiſe erlaſſen
werden.

Keine weitere Einſchränkung im Perſenenverkehr
Zu den Einſchränkungen im Perſonenverkehr iſt von Land

tagsabgeordneten vorgeſchlagen worden, den Nahverkehr bei den
Schnellzügen bis zu 150 Kilometern auszuſchließen. Wie eine
Nachrichtenſtelle hört, hat die Preußiſche Eieſenbahnverwaltung
eine derartige Maßnahme längſt in Erwägung gezogen. Man
dachte an den Nahverkehr bis zu 125 Kilometern. Zunächſt ſollen

Man will erſt die
Wirkung der neuen Schnellzugzuſchläge und die Glceichſtellung
der Eilzüge damit abwarten. Ein endgültiges Urteil hierüber
läßt ſich naturgemäß erſt nach einer Reihe von Tagen gewinnen.
Jn Württemberg iſt bekanntlich ferner ein Zuſchlag auf Per
ſonenzüge am Sonnabend nachmittag und Sonntag eingeführt
worden. Man hat auch in Preußen eine derartige Maßnahme
erwogen. Jn Frage kam etwa ein Zuſchlag von 50 Pfg. auf
Fahrkarten bis zu 1Mk., ein Zuſatz von 1 Mk. für Karten von
1 bis 3 Mk. und ein ſolcher von 2 Mk. für höhere Fahrpreiſe.
Dieſer Zuſchlag würde von Sonnabend 12 Uhr bis Sonntag abend
erhoben. Die Eiſenbahnverwaltung hat aber von dieſer Maß-
nahme abgeſehen und will den Verkehr in den Perſonengzügen

vorläufig nicht erſchweren. Auch hier will man erſt die Wirkung
der neuen Schnellzugzuſchläge abwarten. Man hofft mit den
übrigen Maßnahmen wie der Beſchränkung der auszugebenden
Fahrkarten uſw. durchgukommen. Uebrigens ſcheint die Ein
führung der Zuſchläge noch nicht die gewünſchte Einſchränkuno
des Perſonenverkehrs zur Folge zu haben. Am Sonnabend und
Sonntag war der Andrang der Fahrgäſte beſonders zu den Per
ſonenzügen geradezu lebensgefährlich. Die erhöhten Zuſchläge
u den D- und Eilzügen ſind ſo gut wie wirkungslos hinſichtlich
er Abnahme des Verkehrs geblieben. Die Verſpätungen der

Züge ſind jetzt keine Ausnahmen mehr, ſondern zur Regel ge
worden. Von welchem Einfluſſe die Zuſchläge auf die Höhe
des Fahrpreiſes werden können, dafür ein ſchlagendes Beiſpiel,
Wenn man in 3. Klaſſe mit dem Schmellzuge von Halle nach
Nürnberg fährt, ſo muß man zu dem 10,50 Mk. betragenden
Fahrpreiſe noch 18 Mk. Zuſchlag zahlen. Fährt man aber nur
bis Fürth, das unmittelbar mit Nürnberg zuſammenhängt, ſo
zahlt man 3 Mk. Zuſchlag weniger, weil bis dorthin der Fahr
preis nur 10. Mk. beträgt. Steigt man in Fürth auf die Lud-
wigsbahn und fährt bis ins Stadtinnere von Nürnberg, ſo zahlt
man 15 oder 25 Pfg., hat alſo 2,75 Mk. weniger auszugeben.
Zu ſolchen Ungewöhnlichkeiten führt alſo ein Verfahren, das nach
Schema F eingerichtet worden iſt.

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Brennſpiritus
Von verſchiedenen Seiten wird darüber Beſchwerde geführt,

daß Spiritus nur dorthin geliefert wird, wo auch bereits früher
Epiritus verbraucht worden iſt. Die tatſächliche Regelung iſt
zurzeit folgende: Die einzelne Großvertriebsſtelle der Spiritus
zentrale liefert den Behörden der ihr zur Verſorgung vertraglich
ugewieſenen Plätze Bezugsmarken über je 1 Liter auf Grund
erjenigen Mengen (entſprechend gemindert), die im gleichen

Monat des Jahres 1915 von den betreffenden Plätzen begogen
worden ſind. Im gleichen Verhältnis liefert die Grofßwertriebs-
ſtelle Brennſpiritus in Literflaſchen an diejenigen Kleinhändler,
die durch Einvernehmen der Verwaltungsorgane und der Groß-
vertriebsſtelle hierzu ausgewählt ſind. Die den Verwaltungs-
ſtellen jeweils zur Verfügung geſtellten Bezugsmarken werden
nach dieſen nach Vorſchrift an Minderbemittelte uſw. verkauft, die
gegen die empfangenen Marken den Brennſpiritus bei den er
wähnten Kleinhändlern kaufen. Eine Verteilung des Brenn
ſpiritus nach einem feſten Maßſtab, ähnlich wie bei Petroleum,
bei dem den Kleinhändlern 25 Prozent ihrer früheren Bezüge
geliefert werden mit der Aufgabe, das Petroleum in. gleichem
Verhältnis an ihre früheren Abnehmer abzuſetzen, iſt nicht mög
lich, weil der Brennſpiritus den verſchiedenſten Zwecken dient,
für die er nicht in einheitlichem Verhältnis zur Verfügung ge-
ſtellt werden kann. Wie wenig im übrigen Petroleum und
Brennſpiritusmengen miteinander verglichen werden können, er-
gibt ſich daraus, daß die Einfuhr von Petroleum im Jahre 1916
rund 7 500 000 Doppelzentner betrug (welche Menge größtenteils
zu Licht, Koch und Heigzwecken Verwendung gefunden hat),
während in demſelben Jahre gleichen Zwecken an Brenn-
ſpiritus nur rund 75 000 Doppelzentner gleich einem Hundertſtel
jener Menge zugeführt werden konnten. Jan übrigen wird gegen
wärtig eingehend geprüft, die h
insbe unter Zuhilfenahme der Kommunalver zu

Z. wobei jedoch eine Erhöhung Wert bisher freigegebenen
Enicitianengen kaum uwartet werden

Die Stadt Halle in den Verluftliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 962. Rauſch.

20. 2., bish. vermißt, war verbletzt, z. Tr. zurück. S
Bruno, 81. 3. gefallen 8. 1. 17. Stöber, Ernſt, 831. 10,
an ſeinen ngen. Preußiſche vertſ
Nr. 968. Arnold, Paul, 9. 10., leicht verw. Grimpen
Sefr., 5. 6. leicht verw. Marciniak, Ludwig, 8. 8, leicht
Matſchke, Karl, 9. 2., gefallen. Kaiſerliche Ma,
Verluſtliſte Nr. 128. Würner, Bruno, B.-Mit., gingHeimſtädt. Ernſt, Ob Maſch.Vet. vermißt. Heine
T. Hzr., bisher vermißt, tot. Linge, Paul, O.-B.- Mt. vent

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 664. Ebeling
Ltn. d. R., 18. 5., tödl. verunglückt. Fuchs, Walter, 8
verw. Hohmann, Willy, Gefr., 12. 2., abermals und zwar
verw. Radko, Kurt, 22. 5., [eicht verw. b. d. Tr
Hugo, 18. 5. ſchwer verw. Schuhbot, Fritz l.
e Fritz, 1. 8., ſchwer verw. Preußiſche VertIi ſt e 965. nziger, Friedrich, 20. 8., gefallen. z u
Otto, 10. 10. bish. vermißt, in Gfgſch. Graſſel, Ernſt
18. 10., in Gfgſch. 15. 9. 14. Keil, Ärthur, 24. 18., bieh e
z. Tr. zur. „Otto, 8. 4., leicht verw. Zimmerman n
Karl, 5. 6., bish. vermißt, in Gfgſch. Preußiſche J.
luſtliſte Nr. 966. Bobach, Otto, 21. 1., leicht verw.
Erich, Vigewachtan., 28. 12., ſchw. verw. Kehr, Otto o
Stellv., 17. 10., bisher vermißt, in Gfgſch. Ochſe,
kenträger, 20. 11., bisher vermißt, in Gfgſch. S
Untffz., 28. 8., gefallen. Weiſe, Heinrich, Ltn. d. R., 19. 3
ſchw. verw., geſtorben. Zander, Frang Untffs., 28.
Unfall leicht verl. Preußiſche Verluſtliſte r
Achterberg, Willy, 20. 2, leicht verw. b. d. Tr. Albreh
Richard, 7. 12., bisher ſchw. verw., geſtorben. Bromme,
11. 4., leicht verw. Fuchs, Walter, 7. 8., leicht verw., h. d
Hörenz, Olto, 8. 10., leicht verw. Klinkert, Fritz, W. 10, len
verw. Kluge, Karl, 22. 9., leicht verw. Kranert, Willy, 18 7
leicht verw. Krüger, Kurt, 25. 8., —eicht verw., b. d. Tr.
mann, EGrnſt, Gefr., 11. 7., leicht verw. Meinhardt, Vernha
Gefr., 28. 10., Drotha, verw. 3. 10. 14. Mertin, Friedrich 9
leicht verw. Metzner, Otto, 14. 11., Giebichenſtein, verw. 7 91
Müller, Ot'o, Untffz., 16. 2., leicht verw. Paarſch, Emil 155
leicht ve: w. Roſe, Friedrich, Untffz., 9. 4., leicht verw. Scheſ,
nicht, Arthur, 10. 2., leicht verw. Worm, Paul, 11. 5., el

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 452. Gericke, Wir
Gefr., 18. 3., Giebichenſtein, bish. vermißt, gefallen.

Zur Geburtstagsfeier der Kaiſerin fand am on
nachmittag 344 Uhr im Hilfslazarett Ev. Vereing
haus eine ſchöne und würdige Feier vor den Verwundeten u
Kranken ſtatt. Von den Geladenen waven u. a. erſchienen
Herren GeneralObevarzt Dr. Görne, Oberſtabbarzt Dr.
Geheimrat von Dobſchütz. Die Bühne war entſprechend d
Feier mit dem Bildnis der Kaiſerin und mit den Abzeichen
Roten Kreuzes geſchmückt. Eingeleitet wurde die Feier mit
Vortrag der JubelOuverture von Weber, dann folgte ein do
ſpruch, gedichtet und geſprochen vom Hauptſchriftleiter Dr. Her
Simon. Die Feſtvede
dann folgten Vorträge fremder und eigener Dichtungen
Hauptſchriftleiter Dr. Hans Simon, die umrahmt wurden
Muſildarbierungen der Kapelle des 13. LandſturmJnf.-Erß
bataillons IV.831 unter Leitung des Herrn Kapellmeſſg
R. Höning, die ebenfalls tiefen Eindruck hinterließen. P
Teilnehmer waren von dem Gebotenen überraſcht und
erfreut, half es doch wieder einmal zum Erleben einiger ſchön

Stunden. E. R.Preiswucher mit Kümmel. Ein unerhörter Preiswu-
wird zurzeit mit Kümmel getrieben. Für den Zentner wer
bereits 1200 Mark gefordert, ein Betrag, der den Friedens
um mehr als das zwanzigfache überſteigt. Die Käſefabrikant
leiden unter dieſer maßloſen Verteuerung ſchwer.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtelle

ſich heute für Geld
Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen
SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantin

für ein
Spanien

für 100 Peſeias
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 22 Oktober. Die Börſe verkehrte heute in ſehr feſt
Stimmung, und in einzelnen Werten entwickelte ſich bei größe
Kaufluſt recht lebhaftes Geſchäft. Bedeutende Steigerungg e
fuhren beſonders Benz, Daimler, Georg Marienhütte, Thale u
Salpeterwerke. Auch Montanwerte, wie Phönix, Bochu
DeutſchLuxemburger, Hohenlohe, Oberſchleſiſcher Eiſenbahnbeha
und Jnduſtrie wurden zu anziehenden Kurſen lebhaft umgeſe
Orientbahnen und Türkiſche Tabakaktien ſtiegen beträchtli
ferner Deutſche Erdöl, Rütgerswerke und Badiſche Anilinwe
Kaufluſt zeigte 7 auch für Petersburger Jnternationale Ha
delsbank. Der Anlagemarkt war gut behauptet.

Produktenbericht.
Berlin, 23. Oktober. Jm heutigen Produktenverkehr ſo

ziemlich lebhafter Umſatz in Saalkartoffeln ſtatt, woran aber n
Händler als Vermittler beteiligt waren. Gute Nachfrage herrſt
für Winterwicken, ferner waren Seradella gut begehrt, aber
ſpärlich angeboten. Lebhafterer Frage in Rotklee ſtand
Umfange nach nicht genügendes Angebot von friſcher Ware gege
über. Jn Rünkelrüben und Pferdemöhren konnte ſich trotz t
Begehrs nur ſehr begrenztes Geſchäft entwickeln, da die e
mittler Zurückhaltung Jn Stroh, Häckſel und Heu
es wegen Mangels an Ware nur vereinzelt zu Umſätzen.

Spart Kohle!
Spart jetzt,

ſonſt müßt Jhr ſpäter frieren.

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertlichee, Le
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hand Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezug und Anzeigenangelegent
ſind nur an die „Geſchäfteſtelle der Halleſchen Zeitu
richten, vazete die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die „ESchriftleitung der Halle Zeitung.
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